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FLÜCHTIGER BLICK

AUF DIB

B IB 6 K A L K - Ü I I  J 0 B A -B IL B U I6
IN DER

UMGEBUNG MOSKWAS.
»ON

Dr. A. Fahrenkohl.
(Hierzu Taf. II und UI.)

Wenn der Geognost die nächsten Umgebungen von Moskwa zuin 
Gegenstände seiner Unterhaltungen macht, so stellen sich ihm bald 
zwei Gebirgsbildungen dar, die in paläontologischer Hinsicht viel 
Uebereinstimmung mit ähnlichen Schichten der angränzenden Gou­
vernements zeigen; aber in ihrem Gesammtbaue von den Bildungen 
ähnlicher Art des westlichen Europas sehr abweichem Es ist daher 
auch die Schwierigkeit entstanden, jene beiden Bildungen der Um­
gebung Moskwas, den Bergkalk und Jura, gehörig zu classiGciren 
und mit verwandten Formationen des Auslandes zu vergleichen.

Wenn es keinem Zweifel unterliegt, dass beide Formationen 
dem Bergkalke und Jura entsprechen, so war doch das glückliche 
Auge der Geognosten und Paläontologen, die unsere Gegenden be­
reist haben, bis jetzt noch nicht im Stande, das relative Alter unse­



rer Schichten genau zu bestimmen und ich erlaube mir daher, aus 
meinen vieljährigen Untersuchungen jener Gegenden, einige allge­
meine Schlüsse zu ziehn, die vielleicht im Stande sein könnten ein 
neues Licht auf diese interessanten Bildungen zu werfen.

Sehen wir zuvörderst auf den Bergkalk, so finden wir ihn fast 
unzertrennlich von dem ihn überlagernden Jura, ,und einige Thier- 
rcste des Bergkalkes den Juraarten so ähnlich, dass wir nur sietren­
nen, weil sie zwei, dem Alter nach so fern stehenden Formationen 
angehören; ich will hier nur auf die Cidariten-Stacheln aufmerksam 
machen, die in beiden Bildungen Vorkommen, dem Jura wohl als 
charakteristische Arten angehören; aber sich auch zugleich im Berg­
kalke, dem sie an anderen Orten abgehen, finden, und zwar in sehr 
ähnlichen, kaum zu unterscheidenden Arten.

Ehen so habe ich auch eine Fenestrellen-Art in der unteren Ju­
raschicht beobachtet, die der, häufig in dem Bergkalke auftretenden 
Fenestr. antiqua, Goldf. auffallend gleicht, die in verschiedener Lo- 
calität in beiden Formationen vorkommt.

Merkwürdig ist die Farbe beider, einander unmittelbar überla­
gernder Formationen. Während der Bergkalk weiss wie Kreide ist, 
erscheint die ihn überlagernde untere, thonige, Juraschicht pech­
schwarz, wie der Lias Würtembergs; jener führt die kleinsten Ko­
rallen, die Fusulinen in grosser Menge und in diesen zeigen sich die 
vorweltlichen Saurier, als Ichthyosauren, Plesiosauren, Plio- und 
Spondylosauren in so gewaltigen Formen, wie sie kaum der Lias 
B oll’s aufzuweisen hat, und schon durch diesen eigentümlichen 
zoologischen Charakter, wäre der untere und mittlere Jura der Um­
gegend von Moskwa als Lias anzunehmen, wofür ihn auch unser ver­
ewigte, vielgeehrte F isch e r von Waldheim anfangs sehr richtig an­
sah, sich aber später hin, durch Herrn M urchison und Andere von 
dieser Annahme abbringen liess und ihn eine gewöhnliche Oolith- 
Schicht nannte.

Ganz dasselbe ist wohl beim Bergkalk zu bemerken.
Herr M urchison, der den Spirifer Mosquensis, F isch e r, so 

häufig in jener kreideweissen Bergkalkschichl fand, machte ihn zu



e in e r Leitmuschel seiner zweiten Bergkalkschicht, während die erste 
oder unterste nach ihm, durch Productus gigas und die dritte oder 
oberste durch Fusulina cylindrica charakterisirt ward.

Wir finden aber die Spiriferschicht Moskwas oft so sehr von 
Millionen der Fasuiinen überfüllt, dass wir unmöglich dieselben aus 
der zweiten Schicht ausschliessen und der obersten allein zuerken­
nen dürfen; beide Schichten gehen durch die Fusulinen,so sehr in 
dieselbe Ober, dass wir jetzt keinen Grund vor uns haben, denFusu- 
linenkalk als neuere Bildung anzusehen; wir wollen vielmehr beide 
Schichten als gleichzeitigen Absatz ansehen oder wenigstens anneh­
men, dass Fusulinen und Spirifer mosquensis gleichzeitig in gros­
ser Anzahl das Urmeer belebten, ja dass ihre gleichzeitigen Gefähr­
ten Nummuliten waren, wie sich diese nur in ganz neueren Kreide- 
und Molassenbildungen vorfinden; Professor R oullier, W osinsky, 
so wie auch ich, haben mit eignen Händen aus dem weissen Berg­
kalke Mjatschkowo’s 30 Werst östlich von Moskwa, die Nummulina 
anliquwr R ou llie r, die der Nummultna mamilla, d’Orb. aus der 
oberen Kreide oder dem Nummulitenkalke ganz auffallend gleicht, 
herausgeschlagen, eine Thatsache, die allen neueren Ansichten über 
die Stellung des Nummulitenkaikes, keines Weges das Wort redet.

Der Bergkalk enthält sogar grosse Gastrochänen, die sich eben 
so wenig in alten Gebirgsbildungen, aber wohl sehr häufig in ganz 
neueren Formationen finden; dies ist mithin ein anderer wichtiger 
Grund, den Bergkalk Moskwas als neuere Schicht anzusehen, trotz 
der zahlreichen Productus, Spirifer und Bellerophon und ähnli­
chen Arten fossilen Schnecken und Muscheln, die ihn einst in dem 
Urmeer belebten.

Ich lasse hier die Beschreibung dieser merkwürdigen Muschel 
folgen:

Gastrochaena antiquissima, F isch . Die Kalkröhre ist keulen­
förmig, sich ganz allmählig verschmälernd, von dem oberen, dicke­
ren Ende nach dem unteren, schmäleren hin; sie ist ganz rund und 
nicht platt gedrückt und zeigt dadurch an, dass sie sehr dick war.

Die Oberfläche ist ganz glatt, an einer Stelle wie mit einem



Eindrücke versehen, als ob hier eine äussere Muschelschale befestigt 
gewesen wäre, obgleich die andere Seite der Kalkröhre diesen Ein­
druck nicht besitzt, und schon der unsymmetrische Abdruck der ei­
nen Seite, die frühere Anwesenheit einer äusseren Muschelschale 
wiederlegen müsste.

Diese Muschelschale ist daher nur im Innern zu sehen; da ich 
aber nur ein Exemplar besitze, so bleibt die Gestalt derselben un­
terdessen noch dahingestellt, bis ich mehrere Exemplare finde und 
die Kalkröhre zerschlagen kann. Der Durchmesser der Kalkröhre 
am oberen verdickten Ende beträgt 8 '/ , Lin.; der am verschmäler­
ten Ende hingegen nur 5 Lin.

Die Gestalt der Röhre ist völlig drehrund, sehr regelmässig und 
symmetrisch und charakterisirt sich gerade dadurch als Gastrochäne, 
während die Kalkröhre der Teredina, der sie zunächst gleicht, we­
gen des äusseren Abdrucks einer Muschelschale, hin und her gebo­
gen und daher unsymmetrisch ist. Vielleicht waren nicht zwei äus­
sere Muschelschalen wie in der Teredina, auf der Oberfläche vor­
handen, sondern nur eine Schale, wie in der Clavagella, die jedoch 
gewöhnlich ausserdem röhrenförmige Fortsätze an der Kalkröhre 
hat, wie sie unserer neuen Art fehlen.

Es ist eben so interessant den Bergkalk ganz in der Nähe von 
Moskwa, in der Stadt selbst, so wie bei dem Dorfe Mjatschkowo, 
30 Werst östlich von der Residenz, anstehend zu sehen. In der Stadt 
selbst zeigt er sich in der Nähe von SoltikofTs Most; gleichfalls steht 
er einige Werst vor der Dorgomilowschen Zastawa so wie 22 Werst 
westlich, bei dem Dorfe Goljowa an, wo ihn überall der untere, 
schwarze, thonige Jura überlagert. Das kleine Bergkalkbecken bei 
letztgenanntem Dorfe Goljowo, wo ich ihn zuerst unter der unteren 
Juraschicht beoachtet habe, liegt etwas tiefer als das ausgedehnte 
Becken bei Mjatschkowa. Hier im letzteren zeigen sich die Schich­
ten des Bergkalkes in einer bedeutenden Entwicklung; dasgcsammte 
Moskwa wird von hier mit seinen schönen weissen Bausteinen und 
mit gebranntem Kalke zu den Bauten versehen.

In unmittelbarer Nähe Mjatschkowos finden sich einige dreissig
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der ausgedehntesten Steinbrüche, in denen man zu jeder Jahreszeit 
die emsigste Tätigkeit von Bänderten der Bewohner dieses, mehr 
einem Städchen ähnlichen Dorfes wahrnimmt.

Die Durchschnitte der Schichten, in den meisten der Haupt- 
brttche daselbst, enthalten 1 5 0 — 250 fast sichtbare Mächtigkeit.

Es ist immer Ton grosser Bedeutung, dass auf dem Bergkalke 
Moskwas überall die untere Juraschicht von schwarzer Farbe, gleich 
dem Lias mit Einschluss von carinirten Ammoniten lagert.

Diese untere, schwarze, thonige Schicht, findet sich auch noch 
an anderen Punkten der Umgebung Moskwas und zwar oft m einer 
bedeutenden Entwicklung, z. B. 8 Werst westlich von der Residenz 
zwischen den beiden Kronsdörfern Chelipicha und Mnownitry, am 
Moskwa-Fluss, wo sie das ganze Flussbett, so wie auch bei Choro- 
schowo 10 Werst westlich auszufulten scheint. Die Localität bei 
Choroscbowo ist für den Jura besonders bezeichnend, indem sich 
hier, bei einem niederen Wasserstande, derselbe dem forschenden 
Blicke in seinen drei Verschiedenheiten zu Tage stellt.

Wir können diese Verschiedenheiten am bequemsten nach mi­
neralogischen und paläontologischen Charakteren in die untere, die 
mittlere und in die obere Schicht abtheilen.

Die untere, bisher als dritte Schicht angesehene, ist rein thonig 
and zeichnet sich durch das Vorkommen in derselben von carinirten 
Ammoniten aus; wir könnten sie ganz passend die Thonschicht mit 
Amm. aliernans nennen.

Die mittlere, bisher als zweite Schicht charakterisirt, zeichnet 
sich durch einen, ungleich mehr verhärteten, schwarzen Thon mit 
Einschluss von Amm. virgatus, biplex und A. Panderi, E ichw . 
aas, und würde mit jener unteren, wohl am passendsten dem Lias 
zuzuzählen sein, da in der unter.en Schicht Gryphäa dilatata und 
in der mittlern die oben erwähnten häufigen Saurier-Reste Vorkom­
men, was nächst der schwarzen Thonmasse und den carinirten Am­
moniten, den Hauptcharakter des Lias ausmacht.

Die obere, bis dahin als erste bezeichnete Schicht desMoskwaer 
Juras, wäre allein, als hellere, braune Juraschicht des Auslandes an-



zusehn, da ihr die eigentliche Oolithbildung des Jura Englands fehlt; 
sie wird durch Amm. Konigii und besonders durch Atntn. catenu- 
lalus charakterisirl; ist von einer weniger festen Beschaffenheit als 
die mittlere Schicht; zerfallt oder rerwittert leicht an der Luft und 
beherbergt viele Thierreste, die weder in der mittleren, noch in der 
unteren Schicht Vorkommen, wovon wir uns sogleich überzeugen 
werden.

Gehen wir nun mehr zur speciellen Schilderung dieser drei ver­
schiedenen Schichten über.

Die untere Juraschicht ist von Farbe schwarz, rein thonig, so 
dass sie sich mit einem Messer bequem schneiden lässt; sie enthält 
hin und wieder Knollen von verhärtetem schwarzem Thon mit ver­
schieden gefärbten Quarzkörnern, auch sind diese Knollen nicht 
selten mit Eisenkies durchzogen. Zuweilen geht ihre schwarze Farbe 
in eine hellere, graue, grünliche auch bräunliche Uber, wenn der 
Gehalt an Eisen im Thone zunimmt. Ueberhaupt ist der reine Thon 
so vorwaltend in dieser Schicht, dass sie sich als Thonschicht dem 
Lias an die Seite stellt.

Zu den bezeichnendsten Thierresten, die in ihr auftreten ge­
hören besonders die carinirten Ammoniten, wie z. B. Amm. al- 
lernans, Lamberti, Uumphresianus, mucronalus und dergl. an­
dere Arten in den mannigfälligsten Abänderungen hinsichtlich der 
äusseren Gestalt und Grösse, so dass Amm. allernans, Lamberti 
und Cordatus ganze Suiten von Varietäten liefern.

Ausser den zahlreichen kleinen Belemniten-, Dentalium- und 
Serpulen - Resten, treten noch folgende Schnecken- und Muschel- 
Arten in dieser Schicht auf, die ich nachfolgend, grösstentheils nach 
Prof. R ou lliers Bestimmung anfiihre:

Trochusmonilileclus, R ou ll.; TrochusEichwaldtanus,R oull.; 
Turrilella Fahrenkolii, Roull.; Turritella Rrantzii, Roull.; 
Turritella Renardii, R oull.; Bucctnum laeve, Roull.; Bucci- 
num Rayserlingianum, R oull.; Aclaeon Frearsii, R oull.; Ce- 
rithium asperum, R oull.; Roslellaria trißda, R oull.; Astarlt 
retrolracla, Roull.; Astarie cordiformis, D esh.; Astarte mini­



ma, P h ill.; Lncina lineata, S ow .; Lucina Frearsiana, Roull.; 
Avictda signata, R oull.; Avictda ovalis, P h ill.; ßuchiamos- 
qnensis, R oull.; Cucullaea cancellala, Sow.; Cucullaea elon- 
gata, id .; Cucullaea producta, R oull.; Nucula lacryma, id. 
Sucula roslrata, Lam.; Pecten Decheni, Goldf.; Pecten spa- 
thulalus, R oull.; Gryphaea dilatata, Goldf.; Gryphaea Bron- 
nii, Goldf.; Gryphaea signala, R oull.; Terebralula furcillala, 
Tlieod.; Cidariles elegans, R o u ll.; Cidariles subelegans, Roull.; 
Cidariles spalhulatus, Auerb.; Cidarites sptm</er, R o u ll.; Pen- 
lacrinites n. sp. und endlich die, von mir in diesem Jahre in der 
imlern Schicht bei Golgowa entdeckte Koralle, Feneslrella Fah- 
renkohlii, E ichw . welche zwischen der F. anliqua, Goldf. und 
F.lenuifila, Phill. (Retepora) inne zu stehen scheint, und die sehr 
häufig in dem unmittelbar unter dieser unteren, schwarzen Thon­
schicht anstehenden' Borgkalke auftritt.

Die mittlere Schicht des moskauor Juras, ist viel mächtiger als 
die untere eben bczeichnetc Thonschicht; ihre Mächtigkeit erstreckt 
sich von 1 f/2 bis auf 3— 4 Faden. Sie besteht aus derbem, dichtem 
sehr verhärtetem Thone, der häufig mit Eisenkies durchzogen ist; 
letzterer bildet in dieser mittleren Schicht die häufig vorkommen- 
<len, sehr verhärteten Knollen in den mannigfaltig oft abenteuer­
lichsten Gestalten, die von Unkundigen gemeiniglich als organische 
Reste betrachtet werden.

Die Farbe dieser mittleren Juraschicht ist wie die der unteren, 
»hinkelschwarz; in ihr treten zuerst die vielen Knochen vonEnallio- 
sauriern auf, von Arten, wie sie bisher nur im Lias von Wiirtemberg 
und England beobachtet worden sind. Unser verewigter F isc h e r 
v. W aldheim hat sic grösstentheils in dem Bulletin der Kaiscrl. 
Naturf. Gesellschaft zu Moskwa beschrieben, dahin gehören vorzüg­
lich : Spondylosaurus Fahrenkohlii; Pliosaurus Wosinskii; 
Plesiosaurus Mosquensis, id. Ichthyosaurus intermedius; ich 
erlaube mir aber noch eine neue Ichthyosaurier - A rt, die ich im 
kaufe dieses Sommers in der minieren Schicht bei Miijnv\nik\ ent­



deckt und unserem hochgeachteten Herrn Präsidenten, Sr. Excellenz 
von Nasimow, zu Ehren benannt habe, anreihen zu dürfen.

Ichthyosaurus Nasimowii F ah re n k o h l. Taf. If. Der grosse 
Wirbel, Fig. 1, ist kurz und anders gestaltet als wie dies bei an­
deren Ichthyosaurus - Arten der Fall zu sein pflegt; die Vorderseite 
des an beiden Gelenkenden ganz flachen Wirbelkürpcrs ist 5V2 Zoll 
breit; die hintere hingegen nur 3 '/2 Zoll, wodurch sich die aulliil- 
lende Verschiedenheit dieses Wirbels von allen bekannten Ichthyo­
saurus-Arten herausstellt.

Die Dicke des Wirbclkörpers beträgt fast eben so viel, doch mit 
dem Unterschiede, dass die obere Hälfte sich etwas verschmälert, 
während die untere stärker erscheint, eine ganz auffallende Er­
scheinung bei diesem, überhaupt sehr unsymmetrisch gebauten 
W irbel, dessen Querdurchmesser viel ausgedehnter als sein Längs- 
durchmesscr ist. Seine Seiten sind sehr uneben und mit vielen Erhö­
hungen und kleinen Gruben versöhn, die sich von der vorderen 
und hinteren, ganz glatten Gclenkfläche sehr leicht unterscheiden.

Am merkwürdigsten ist am schmäleren hinteren Rande des Wir­
bels eine rinnenförmige Vertiefung, die um den ganzen Rand herum* 
läuft und den Zwischenknorpel der Gelenkfläche zu begränzeo 
scheint, der hier noch im Zusammenhänge mit dem Wirbelkörper 
vorkommt.

Die beiden Bogentheile fehlen am W irbel, haben aber tiefe, 
fast t ' / 2 Zoll breite Gruben hinterlassen, wodurch offenbar her­
vorgeht, dass auch sie sehr dick und lang gewesen sein mögen.

Dies zeigt auf die gigantische Grösse dieser Art, wie sie Ton 
ähnlicher Ausbildung selbst in dem englischen Lias bis jetzt nicht 
vorgekommen sein mag.

Zu dieser Art gehört ohne Zweifel noch ein anderer Wirbel 
(Fig. 2) mit etwas vertiefteren Gclenkflächen, den wir, Herr von 
Michalkow*) und ich, mit oben bezeichneten aus der mittlern Ju-

*) Ehren-Curator der Jaroslawseheu Hochschule, hat sich mit einer fast beispiellosen 
Vorliebe dem Studium der Paläontologie ergeben; s»*it dem Jahre 1841 theille er unun­
terbrochen und unermiidet meine Kxcursionen im Moskauschen Gouvernement und schuf



raschicbt bei Mnjowniky, 8 Werst westlich von der Residenz an dem 
Moskwa-Flusse, im Laufe des vergangenen Sommers, in unmittel­
barer Nähe entdeckten.

Die Breite desselben beträgt ü s e i n e  Höhe = 4 "  5 "  und 
die Länge von vorne nach hinten =  2" 2 '"

Die allgemeine Form, die den Querdurchmesser ausgedehnter 
zeigt als den Längsdurchmesscr, deutet offenbar darauf hin, dass 
beide Wirbelkörper einem und demselben Riesenthierc der Vorwell 
aiigekörten.

Nächstdcm sind einige Haizähne Lamna longidens, Agass, 
Latnna Philh'psi, R oull., ferner das sehr häufig vorkommende, 
meistens mit- Schwefelkies durchzogene Holz

Pintles undulalus, E ichw alds Geogn. 1816; Piniles juren- 
sis, Roull., F ah r. 1837 so wie folgende Arten von Ammoniten: 
Amm. virgalus, F isc h e r v. W aldh.; Amm.biplex, Sow.; Amm. 
Panderi, E ichw ., für diese mittlere Schicht als sehr charakteri­
stisch zu betrachten.

Diese drei Arten von Ammoniten variiren, besonders Amm. 
virgalus u. biplex ins Unglaubliche und bilden Verschiedenheiten, 
die der äusseren Gestalt nach so in einander übergehen, dass sie sich 
oft schwer von einander unterscheiden lassen.

Noch treten in dieser mittleren Schicht die zahlreichstenBclem- 
niten, besonders die Arten:

Belemniles canalmdatns, Belemniles obsolelus, basfahts 
und dergl. andere auf, die sich durch ihr vollkommenes Erhalten 
eben so wie auch die, gleich nachfolgenden Schnecken-und Muschel- 
Arten des Urmeeres, auszeichnen; während dieselben in der oberen 
braunen Schicht, mit seltener Ausnahme meistens nur als Kerne 
Vorkommen und wenig von ihrer eignen Kalkschalc aufzuweisen 
haben.

sich in Folge dessen mil eigner Hand eine Pclrefacten-Sammlung, die ihres Gleichen 
nur in der, der hiesigen Universität und der mehligen findet. Hr. v M i r h a I k o w beabsieh 
ti?t in Kürze einige, von ihm selbst entdeckte neue Fossilien zu beschreiben, wodurch 
u,,s ein interessanter Heilrag werden wird



Zu den Schnecken- und Muschel-Arien, die von dieser mittleren 
Schicht beherbergt werden, gehören namentlich:

Turbo Jazykowianus, R ou ll.; Turbo Meyendorßi, d ’Orb.; 
Turbo Puschianus, id ., Turbo Panderianus, R oull.; Buceimm 
incerlum, d ’Orb.; BuchiaPallasii, Roull.; Lima(Plagiosloma 
Sow. giganleum, Sow.); Lima Phillipsii, d ’O rb.; Cucullaea 
signala, R oull.; Cucullaea elegans, F isc h e r v. W aldh.; Pec- 
tunculus elegans, id .; Pectunculus inaequivalvis, id.; Anomia 
jurensis, Roem.; Lucina lyrala, P h il l . ; Lucina heteroclila, 
d ’Orb.; Astarte ovata, P h ill.; Astarle ovoides, v. Buch.; 
Aslarle Panderi, R oull.; Panopaea peregrina, d ’O rb.; Pu- 
schia planala, Sow.; Cyprina Choroschowensis, Roull.; Cy- 
prina Cancriniana, d ’Orb.; Oslrea Choroschowensis, Roull., 
Ostrea producta, id.; Oslrea duriuscula, P h ill.; Trigonia sig- 
nata,Roull.; Trigonia compressa, F ah r.; Opis lunulata, Sow., 
Peclen demissus, Sow.: Peclen Lens, Sow.; Terebratula Fi- 
scheri, Roull.

( In zahlreichen Varietäten.:)
Terebr. bidens, P h ill.; Terebr. triplicala, Sow.; Terebr. 

bullala, id.; Terebr. scabra, F isch er v. W aldh.; Terebr. luna, 
id. u. s. w. und eine neue Terebratala Michalkowii, F ah r.

Cidariles muricalus, Roem.; Cidarites anceps, Roull.; 
Cidarites spathulalus, A uerb .; Cidarites spiniger, R oull.; Ci­
darites elegans id.; Cidarites subelegans id.

Ich lasse nachfolgend die Beschreibung der von mir im Laufe 
dieses Sommers in der mittleren Schicht bei Mnjowniky entdeckten 
neuen Terebratula- Art folgen, die ich dem eifrigen Paläontologen 
Herrn v. M ichalkow zu Ehren benannt habe.

Terebratula Michalkowii, F ah r.; Taf. III. Fig. 2. Die Mu­
schel ist länglich eiförmig; beide Schalen gewölbt, die obere be­
trächtlich mehr als die untere, die mehr flach erscheint; nach dem 
stark verdickten Wirbel hin ist die Muschel merklich verschmälert, 
während sie nach dein unteren Rande hin immer breiter wird und



den Rand zugerundet, ohne allen Ausschnitt zeigt; die glatte Ober­
fläche ist stark concenlrisch gestreift.

Diese Art gleicht auffallend der Terebralula Slrogonowii, 
d ’O rb. aus dem Jura des nördlichen Urals; unterscheidet sich je­
doch von ihr durch ihre Form. Diese ist in der Terebratula Sfro- 
gonowii iin Verhültniss zu ihrer Länge viel schmäler, vorzüglich in 
der unteren Hälfte, wo gerade unsere neue Art am breitesten ist 
und keine mittlere Vertiefung zeigt, die in der Terebraliäa S(ro- 
gonowii, deutlich bemerkt wird.

Die Seitenränder unserer Art sind zugerundet, der untere Rand 
etwas schwächer, ohne gerade schneidend zu sein; der dicke, aber 
kurze Winkel ist stark umgebogen.

Die Länge der Muschel beträgt 2" 2"'\ ihre Breite =  \" S '" 
und ihre Dicke in der Mitte ist =  i" 2!"

Ehe wir uns zu der oberen , eigentlichen Juraschicht der Um­
gebung Moskwas wenden und uns bemühen werden auch deren ei­
gentümlichen Charakter einigennassen zu beleuchten, erlaube ich 
mir noch zuvor eine neue Gaslrochäncn-Art aus der mittleren Schicht 
bei Mnjowniky, als das erste Erscheinen iin Jura vorzustellen.

Gaslrochaena, cylindrica, Fahr. Die cylindrischc, nach vorne 
und oben etwas keulenförmige Kalkröhre ist sehr lang, unten und 
hinten oflen und liegt frei im festen, thonigen Jura der mittleren 
Schicht; die ziemlich dicke, etwas blätterige Kalkröhre ist nach 
dem verdickten, oberen Ende hin etwas gebogen, so dass sie nicht 
ganz gerade erscheint; sie ist faserig und hat einen, dem Fasergyps 
eigenen Glanz.

Die beiden Schalen im Innern der Röhre liegen nach einer 
Seite, sind sehr dünn, wenig gewölbt und gleichklappig; wir be­
sitzen nur ein Exemplar und können daher ihre Gestalt nicht genau 
bezeichnen, da sie sich im Inneren der Röhre, rings von der festen 
thonigen Masse umgeben, befindet, und somit ohne Gefahr nicht 
vollständig herausgenommen weiden können.

Die Länge-der Kalkrühre beträgt I Zoll S Lin.; die Breite an 
dem oberen und vorderen zugerundeten Ende, ist !) Lin., sie ist an



dem entgegengesetzten, unteren Ende kaum 4 Linien breit, obgleich 
nur in dem breiteren Durchmesser, der des schmäleren um eine 
halbe Linie weniger beträgt, die Kalkröhre ist daher etwas flach 
gedrückt, im Querdurchschnitte fast eiförmig, und nach dem brei­
tem, verdickten Ende hin, keulonförmig angeschwollcn.

Die Gaslrochaena Oslreae, aus der Kreideformalion ist un­
gleich kleiner, nimmt viel schneller im Umfange ab, und ist an dem 
schmäleren Ende etwas nach vorne gebogen; unsere Art unterschei­
det sich durch ihre fast gerade Gestalt der Kalkröhre, die jedenfalls 
noch um ein Mal so lang ist, als jene Art aus der Kreide.

Es ist die erste Gaslrochaena, die sich im Jura findet, und 
um so merkwürdiger, als ich eine noch grössere Art oben aus dem 
Bergkalke beschrieben habe; bisher waren die ersten Gastrochänen 
im Kreidegebirge vorgekonnnen, jetzt reichen sie durch die Jura­
formation bis zum Bergkalke hinab.

Die obere Schicht ist gänzlich verschieden von den beiden un­
teren Schichten; sic ist mehr sandig merglig, durchaus nicht thonig, 
viel weniger fest als die vorhergehende mittlere Schicht und zer­
fällt oder verwittert leicht an der Luft; ferner, enthält sie keine 
Spur von Eisenkies, dahingegen viele Quarzkörner.

Die Kerne der versteinerten Schnecken und Muscheln sind nicht 
selten vollkommen in Kalkspath verwandelt, w ie der Amm. calenu- 
lalus, Terebr. loxiae, luna und dergl. mehrere andere Arten; ihre 
Farbe ist daher auch viel heller, meistens bräunlich, schmutzig- 
weiss auch mitunter grünlichgrau.

Diese obere Schicht, die gegenwärtig nur noch am meisten die 
mittlere bei Choroschowo überlagert, ist weniger zusammenhän­
gend, sondern sie ist, in Folge unterirdischer Quellen, die durch sie 
flicsscn und hervorbrechen, mehr wie zerrissen und zerklüftet.

So wie nun die mittlere und untere Schicht jede ihre beson­
deren Leitmuschcln aufzuweisen haben, ebenso hat es auch die obere 
Schicht. Die Hauptleitmuscheln derselben sind: Ammontlcs Kö­
nig ii und culandatus; ebenso die vielen kleinen Abänderungen des



Amm. heclicus oder einer ihm verwandten Art, zu der sich Bruch­
stücke noch anderer, bis dahin unbestimmter Arten gesellen.

Noch haben wir bis jetzt kein Beispiel aufzuweisen, dass^mm. 
Königii oder Amm. calenulatus, in den beiden unteren Schichten 
vorgekommen wären und entgegengesetzt, eben so fehlen der obe­
ren Schicht die, die miltlern charakterisirenden Ammoniten, als: 
Amm. virgalus, Panderi, E ichw . so wie auch die, die untere 
Schicht charakterisirenden carinirten Ammoniten: Amm. allernans, 
Lamberti u. s. w. gänzlich.

Meist sind die Schnecken und Muscheln in der oberen Schicht 
nur als Steinkerne vorherrschend, oder ihre eignen Kalkschalen 
zeigen sich auf den Kernen nur in einzelnen Bruchstücken, während 
sie in den unteren beiden Schichten meist ihre natürlichen Ober­
schalen, in der vortrefflichsten Erhaltung aufzuweisen haben.

Die, mehr nur in einzelnen Exemplaren in der oberen Schicht 
verkommenden Belemnilcn, die ebenfalls sehr unvollkommen erhal­
ten sind, scheiuen dieselben Arten, die in der mittlern Schicht in 
zahlloser Menge auftreten, als:

Belemnites canaliculatus, concenlricus, hastalus zu sein. 
Zu den anderen, am häufigsten in der oberen Schicht vorkommen­
den Schalthicren, gehören besonders noch nachfolgende Arten:

Aclaeon elongalus, R oull.; Aclaeon cinclus, id.; Trochus, 
Pleurolomaria- und Turbo - Arten meistens als Kerne und im Er­
kennen zu undeutlich als mit Gewissheit bestimmt werden zu 
können.

Cucullaea oblonga, Roull.; Buchia mosquensis, id.; Car- 
dium conncinnum, v. ß u c h.; Thracia lacvigaia, P h i 11.; Cyprina 
laevis, R oull.; Pholadomya ucuticosla, Sow.; Lima, (Plagios- 
toma), gigantea id. gehört zu den seltensten Erscheinungen, ob­
wohl sie in der miltlern sehr häufig auftrilt.

Lima jurensis, Sow.; Perlen demissus, id. Perlen nummu­
laris, id.; Perlen Lens, Sow.. Trigonia costata, Q uenst, Per- 
naquadrala, Sow.; Perna b'isehcri, Roull., Terebralula va- 
rians, Sch Io t h Terebralula decorala, Phil! Terebralula



Boycriana, d ’Orb.; Terebralula scabra, Sow .; Terebralula 
perovaliSf iA.', Terebralula luna, F ischer v. W a ld h .; Terebra­
lula loxiae, id. Terebralula acuta, v. Buch.

Anmerk. Letztere Art variirt so seh r, dass sich mit leichter 
Mühe 12— 15 verschiedene Formen zusarnmcnstellen lassen.

Prof. R o u llie r hat dieses schon im Bulletin der Kaiser!. Nalurf. 
Gescllsch. zu Moskwa, Tom. XVII, 1818 näher beschrieben und 
durch Zeichnungen dargestellt.

Im Laufe des vorigen Sommers (1854) entdeckte ich noch nach­
folgende neue Art, die ich mir erlaube dem würdevollen, hochge­
achteten Rector der Kaiserl. Mosk. Univcrs. Hr. v. Alfonsky zu 
Ehren benennen zu dürfen:

Terebralula Alfonslcii, Fahr. Taf. III. Fig. 1. Die Muschel 
ist länglich, eiförmig; beide Schalen sind aufgebläht. Die Länge der 
Muschel beträgt 2" 6 " ' ihre Breite in der Mitte 1" 8 '" , und ihre 
dicke in der Mitte beider geschlossenen Schalen ist 1" 2'"

Die grösste Breite zeigt sich in der Mitte der Muschel, von wo 
ihre Ränder sich nach unten wieder um etwas vcrschmälem; der 
untere Rand läuft stark verschmälernd zu und zeigt auf der oberen 
Schale zwei breite, aber (lache Vertiefungen, denen auf der unteren 
Schale zwei Erhöhungen entsprechen.

Die ganze Oberfläche der Muschel ist concentrisch gestreift, wo­
von die feinem als Anwächsstreifcn anzusehen sind; aber zwischen 
ihnen zeigen sich sehr feine, dichtgedrängte wellenförmige Streifen, 
die den Hauptunterschied unserer neuen Art bilden.

Letztere sind mikroskopisch fein, so dass sie nur vermittelst der 
Lupe bemerkt werden, und alsdann die zierlichste Strukturzeich­
nung der Oberfläche bilden; eine ähnliche wellenförmige Struktur 
der Schalen ist bei keiner anderen Terebratel bis jetzt beobachtet 
worden.

Der Wirbel der oberen Schale ist dick und gross, aber nur 
wenig vorstehend und mit einer runden, grossen OelTnung zum 
Durchgänge des lleflmuskels versehen; beide Seitenränder der Sclia-



len sind ziemlich scharf, vorzüglich in der unteren Hälfte, wohinge­
gen sie in der oberen mehr slumpfrandig erscheinen.

Der untere Rand ist am schärfsten und hier durch den breiten 
Ausschnitt charakterisirt, der sich bei vielen Terebratula findet, 
aber nicht so deutlich als Fortsetzung einer doppelten, oberen Längs­
furche und einer doppelten unteren Erhöhung oder eines Kie!s 
findet.

Die oberen Schalen dieser neuen Art sind gut erhalten und von 
Farbe bräunlich.

Aus der oberen Schicht bei Choroschowo.
Die beiden Localitäten, die bei Mnjowniky und Choroschowo, 

die so zahlreiche, wie eben so interessante vorwellliche Thierrcste 
geliefert haben, bleiben sich in gewissor Hinsicht gleich, nur 
herrscht der Unterschied vor, dass in Mnjowniky die mittlere und 
untere, ohne die geringste Spur der oberen .Schicht anstehen, wäh­
rend hingegen bei Choroschowo, alle drei Schichten, besonders bei 
einem niederen Wasserstande des Moskwa-Flusses sichtbar zu Tage 
ansl eben.

Die Localität, welche 6 — 7 Werst westlich von der Residenz, 
zwischen den beiden Kronsdörfern Chelepicha und Mnjowniky an- 
steht, macht eine ganz geringe Ausnahme. Hier zeigen sich ausser 
der mittleren und unteren, auch hin und wieder, unmittelbar unter 
dem Diluvium Spuren der braunen oberen Schicht, die aber fast 
gänzlich verwittert, zerfallen und kaum noch einzelne Fragmente 
der, dieselben charaktcrisirenden Leitmuscheln aufzuweisen haben.

Seit einer Reihenfolge von 14 Jahren machte ich die Deobach- 
tungen, dass das Wenige daselbst von der oberen Schicht anstehende 
sich mit jedem Jahre vermindert und dass dieselbe hier so weit an 
den anderen Localitäten, wro sie gänzlich fehlt, vom Wasser w'cggc- 
schwemmt worden ist.

Als besonders merkwürdig ist die Localität bei Goljowo hervor- 
zuheben. wo nur die untere schwarze Schi, hl in einer Ausdehnung 
von einigen hundert Fuss, und einer Mächtigkeit von 2 bis 3 '/.t Fa-



H<n unmittelbar, sichtbar den Spirifer-Btrgkalh, der hier am 
Flussbette der Moskwa ansteht, überlagert

Diese untere, schwarze, thonige Schicht ist daselbst, so wie in 
Mjalschkowo, wo sie, wie wir schon oben gehört, ebenfalls den 
Bergkalk, unmittelbar überlagert, so bindend und von so zäher Be­
schaffenheit, dass man in ihr mit einem Hammer nicht arbeiten kann; 
viele VorlheHe gewähren hingegen Hacken und Spathen, wenn man 
sich mit Müsse darin zu beschäftigen wünscht.

Die vi.n ihr beherbergten, grüsstenthcils mit ihren eigenen 
Kalkschalcn auf das merkwürdigste erhaltenen Schnecken- und Schal- 
thiere aus ihrer Umschliessung zu befreien, bediente ich mich mit 
vielem Vortheile eines Messers, denn dieser Thon ist, wie schon 
erwähnt, von so zäher und bindender Beschaffenheit, dass er sich 
wie Seife schneiden lässt.

Diese beiden Localitäten, die 22 Werst westlich von Moskwa 
bei Goljowa und die 30 Werst östlich von unserer Residenz bei 
Mjalschkowo, wären bis dahin als die entlegensten zu bezeichnen, 
wo die untere sclwarz- thonige Schicht am augenscheinlichsten und 
unmittelbar auf dein Bergkalke ansieht.

Wenden w ir uns zum Schlüsse unserer Betrachtungen in eine 
noch entferntere Umgegend unserer Hauptstadt, verfolgen wir z. B. 
die grosso Strasse nach dem Kloster Serge - Troitzi, (auf dem uns 
hunderte von frommen Pilgern aller Stände, oft aus den entlegen­
sten Gegenden des Reiches der heiligen Stätte zuwandernd begeg­
nen, um sich daselbst ihrer frommen Gelübde zu entledigen), so 
erreichen wir in einer Entfernung von 60 Werst den Landflecken 
Nikolskaja, von dem 6 Werst östlich, rechts von dem grossen Wege, 
am Flüsschen Talilzi, der im Jahre 1846 durch Prof. Roullier 
und mich entdeckte Grünsand, Gaull, ansieht.

Die Entblössung daselbst ist sehr gering und zeigt, bei einem nie­
deren Wasserslande kaum einige Fuss sichtbare Mächtigkeit; der 
Grünsand scheint jedoch in einer beträglichen Ausdehnung im Fluss­
bett»* selbst, welches hier ziemlich tief ist, anzustehen.



Diese Localität bildet kein Zusammenhängendes, sondern be­
steht grösstenthcils nur aus zerklüfteten und zerstreuten Blöcken, 
die von Farbe mehr hell, grünlich und bräunlich, als dunkel sind; 
in denselben linden sich häufig eingesprengte Quarzkörner, die eben­
falls mehr grün als weisslich gefärbt und nicht selten die Grösse von 
einer Erbse bis zu einer Haselnuss erreichen.

Unter dem Hammer zeigen sich diese Klötze oder Knollen äus- 
serst verhärtet, eben so spröde und es ist daher sehr schwierig, die 
nur in geringer Anzahl in denselben eingeschlossenen, organischen 
Reste der Vorwelt, aus ihnen und ihrer Umschliessung frei zu 
stellen.

Letztere, so wie diese Localität selbst, sind im Jahre 1847, in 
der Jubiläums-Schrift unseres verewigten F isc h e r v. W aldheim  
von Prof. R oullier und mir näher beschrieben worden, namentlich:

Wirbel, Zähne und Coprolithen von Ichfhyoleres Fischeri, 
Amm. Talilzianus; Amm. Endersianus, jedoch wie schon ge­
sagt, traten dieselben bis dahin in äusserst geringer Anzahl in dieser 
Localität auf.

fiel häufiger kommt hingegen das fossile, viel mit Bohrwür­
mern und deren Rcmissen durchzogene Holz von Finites jurensis, 
Roull., F ah r.; Finites undulalus (?), Eichw. in oft sehr ausge­
dehnten Fragmenten vor, welches aber nicht von so fester Beschaf­
fenheit ist, leicht zerbröckelt, an freier Luft schnell verwittert, von 
Farbe hell ist und nicht die geringste Spur von Schwefel und Eisen­
kies aufzuweisen hat, während diese Holzart aus der mittleren Jura­
schicht bei Mnjowniky, Choroschowo und anderen Localitäten unserer 
Umgegenden, nicht selten durch Eisen und Schwefel, völlig durch­
drungen ist.

Die mächtigen Sandsteinschichten, die 15 Werst östlich von 
der Residenz, bei dem Privaldorfe Vittkrino anstehen, verdienen 
zum Schluss noch einer Erwähnung.

Dieser feinkörnige, äusserst feste Stein, über dessen Bildung 
bis zur Gegenwart mich nichts Bestimmtes hat feslgeslellt werden 
können, gehört oflenbar einer neueren als die, unseres oberen, ei-



gonllichon Jura an: in dem Ilauplbruchc daselbst, der für Moskwa 
die vortrefflichen Bau- und Pflast erst eine, für nah und fern die vor­
züglichsten Mühlsteine liefert, steht derselbe in einer sichtbaren 
Mächtigkeit von über 100 Fuss an.

In demselben treten vorzüglich Ammonites nodiger, Eichw. 
und eine, dem Arnrn. calenulalus ähnliche, nur ungleich flachere 
Art in Begleitung von vielen Steinkernen anderer Schnecken- und 
Secmuschclarten auf, die aber in dem Erkennen zu undeutlich sind 
als dass sie mit Sicherheit bestimmt werden könnten.

Dies ist ohne Zweifel eine Meeresbildung, während ein ähnlicher 
Sandstein bei Klin, 80 Werst westlich von Moskwa, mit Einschluss 
von Landpllaiizcn, mit Cicaditen und Pecopterisarten auf das erste 
Festland hinweist, das hier im Gouvernement Moskwa iu der Ur­
welt auftrat.

Erklärung der Tafeln.

TA F. II.

Zwei Wirbelbeinc des Ichthyosaurus Nasimotcii.
Fig. 1.«, Vordere Gelenkflächc.

/>, Der Wirbel von oben betrachtet, um die GclcnkAachcn der 
Mögen des Wirbelkanals zu zeigen, 

c, Derselbe von der Seite, wo man deutlich siebt, dass die un­
tere Hälfte des Wirbels breiter ist als die obere.

Fig. 2. Ein anderes, etwas kleineres Exemplar des Wirbels; <i, 6, r, 
wie oben.

TAF. III.

Fig. I. Tcrcbratula Alfonskn, in natürlicher lirüssc.
Fig. 2. Tcrcbratula Michalkowii, in natürlicher Grösse.



/  a . 7A /-J?.



7 ä /: jr .

i'v ü ä p .r  del. Imp D'Harlm gue


